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Dies ist der zweite Teil einer Trilogie.





Dessen erster Teil lautete: 14. Das Abkommen des Grauens.












Wie gesagt, als ich nachdem mein Freund Ben und ich gemeinsam den
abscheulichen Wendigo besiegt vernichtet hatten und ich noch für
einige Zeit allein im gen Himmel blickte, den herabfallenden
Regentropfen entgegen, kroch ein ungutes Gefühl in mir hoch. So als
hätte man etwas Schlechtes gegessen, sich bereits mehrmals
übergeben, aber trotzdem spürt noch immer ein leichtes Brodeln im
Magen.





Ben saß derweil schon in der Küche, vor ihm am Tisch standen zwei
Gläser Whisky. Er erkannte das Unbehagen in meinen Gesichtszügen
und sagte: „Mach nicht so ein Gesicht, wie bei nem Teller voller
Rosenkohl. Hier nimm ein Glas Whisky, das muntert auf und macht
außerdem noch nen schlanken Fuß.“





„Dann nimmst du mal lieber nen Doppelten“, scherzte ich und
versuchte ebenfalls eine euphorische, unbekümmerte Stimmung zu
zeigen. Denn im Inneren wusste ich: Was kommen soll, kommt sowieso,
es hat daher keinen Sinn, sich schon im Vorfeld das Gehirn zu
zermartern.





Im übertragenem Sinn drückte Ben das immer so aus: „Erst wenn das
Pferd geschissen hat, musst du dich mit der Scheiße befassen.“





So tranken mein bester Freund und ich noch das ein oder andere Glas
Whisky und feierten unseren Triumph über den Dämon noch ausgelassen
bis in die späten Abendstunden.





„Oh mein Gott! Als komme man in eine Schnapsbrennerei“, rief Bens
Frau Melanie aufgebracht, als sie die kleine Essküche betrat. Meine
Verlobte Susi riss sofort das Fenster auf, um den Raum mit
Frischluft zu fluten und den plakativen Alkoholgeruch zu
vertreiben.





„...schlafen auf den hölzernen Küchenstühlen, zwischen halbleeren
Scotchflaschen“, schimpfte Melanie weiter und auch Susis rehbraune
Augen sahen tadelnd auf mich herab, „wirklich kaum, dass man euch
beide mal allein lässt...“





Melanies oder Hurrikan Mel, wie wir sie heimlich nannten, ging noch
etliche Zeit weiter und ihre Worte dröhnten wie Feuersirenen in
meinem Schädel. Ben schien es da ähnlich zu gehen.





„Hallo mein Schatz. Schön dich zu sehen“, sagte Ben etwas
übertrieben grinsend, nachdem wir uns langsam und mit noch etwas
wackeligen Beinen wieder aufgerafft hatten.





„Ja genau“, kam ich mit etwas zu lauter Stimme und erhobenem
Zeigefinger, „wir können euch alles erklären.“





„Wisst ihr was, ihr zwei Helden? Wir machen euch jetzt erst mal
einen starken Kaffee“, sagte Susi nun doch gutmütig.





Auch Hurrikan Mel flaute zunehmend wieder ab und wurde zu einer
angenehmen, sanften Sommerbrise.





„Aber doppelschwarz“, meinte Ben.





„Wo habt ihr den Agnes gelassen“, fragte Ben nach dem ersten
Schluck Kaffee.





„Meine Schwester hatte was Wichtigeres vor“, erklärte Susi mit
etwas mokantem Beigeschmack, „eine besondere Episode ihrer
Fernsehserie...“





„Na dann...“, grinste ich die Augenbrauen hochziehend.





Nach einer Weile räusperte sich Bens Frau Melanie und sah ihren
Mann und mich auffordernd an: „Ihr zwei schuldet uns noch immer
eine Antwort. Was war denn die letzten Tage hier los?“





Ben stöhnte kurz und sagte dann: „Ein Wendigo. Das war los.“





„Was ein Wendigo“, rief Susi überrascht, „hier? Echt?“





„Langsam, langsam. Was, zur Hölle, ist ein Wendigo“, fragte Melanie
etwas irritiert.





Im Stile einer Studienrätin ergriff nun Susi das erklärende Wort:
„Ein Wendigo oder in der Mehrzahl Wendigowak sind brutale
Menschenfresser. Sie leben bevorzugt im Wald und jagen nachts.
Unter Tags ist ein Wendigo ein ganz normaler Mensch. Nachts
verwandelt er sich dann in eine Hirsch- oder Katzenartige Bestie
auf zwei Beinen...“





„Also so was wie ein Werwolf“, fragte Melanie dazwischen.





„Ja, aber nicht ganz“, so Susi weiter, „anders als bei Werwölfen
ist bei Wendigowak nicht nur der Biss, sondern die bloße Verletzung
schon infizierend...“





„Soll das heißen, wenn mich dieses Ding bloß leicht gekratzt hätte,
dann wär ich selber zu solch einem Mistvieh geworden“, stellte nun
ich die perplexe Zwischenfrage, da mir nun erst so richtig klar
wurde, wie nahe ich Abgrund war. Bildlich gesprochen.





„Genau das soll es heißen“, nickte Susi ernsten Blickes, „ja da
habt ihr beide“, dabei sah sie Ben und mich abwechselnd mit
stechenden Augen an, „ganz schön Dusel gehabt.“





Ben stieß mir leicht seinen Ellenbogen in die Rippen und lachte:
„Du hättest bestimmt ne tolle Figur gemacht. So mit Fell und
Hirschgeweih...“





„Naja, so ein Wendigo mit Rauschebart wäre sicher auch ganz lustig
gewesen“, scherzte ich zurück.





„Nun sieh sie dir an, Susi, unsere zwei Prachtexemplare...“,
Melanie kopfschüttelnd und mit den Augen rollend.





Ein bisschen verwundert war ich zuerst schon über die doch
tadelnden Worte Melanies, denn schließlich wusste Bens Frau sehr
gut Bescheid, mit welchen üblen Schurken, ob von natürlicher oder
übernatürlicher Art mein Freund und ich uns herumschlagen mussten
und wir daher dem Ganzen öfter mal mit einem Schuss Humor
beifügten, nur um nicht in irgendeiner Form depressiv zu werden.





„Ja und wie habt ihr dann dieses Monster vernichtet“, fragte Susi
neugierig und auch in Melanies Augen blitzte die Neugierde.





„Quasi durch Flambieren“, begann ich, „glücklicherweise hatte Ben
hier sich nicht so ganz an euren Ernährungsplan gehalten und
mehrere Flaschen Whisky ins Gepäck geschmuggelt...“





„Ich weiß. Kenn doch meinen alten Brummbären. Denkt nach all den
Jahren immer noch, er könne noch was vor mir verheimlichen“,
lächelte Melanie gutmütig und lehnte sich an ihren Mann.





„Dann haben wir die leeren Whiskeyflaschen mit Spiritus gefüllt und
dann auf das ;Monster gefeuert...“





„Aah“, nickte Melanie, „daher also dieses bizarre Metalldingsda im
Flur.“





„Das ist kein Metalldingsda, sondern eine von mir höchstpersönlich
geplante und geschweißte, mobile Präzisionsschleuder“, belehrte sie
Ben und fuhr weiter fort, „dann hat unser Mister Tollkühn hier“, er
klopfte mir wieder etwas zu stark auf die Schulter, „auf
spektakuläre Weise den spiritusgetränkten Flokati angezündet. Mit
einer selbstgebauten Fackel aus einem Besensiel und den Vorhängen.“
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